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„3dj l)al> meine Orrau ermorbet." Und er eqäblt in

baftigen SSorten unb abgeriffenen Säben, tous er oorljin
erlebt bat. „©s îann fein Draum geroefen fein, beim droben

fagte meine JÇrau gerade bas, mas mir oorbergefagt mor»
Den mar,"

©regor fdjüttelte ben ftopf.
„Die SRadjt über .Beben unb Duo bat nur ©ott, der

Sert. ©laubft bu, bah er in unfere Sänbe legt, mas mit
anbern gefdjeben foil? Diefe Stacht bat audji ber böfe

ffieift nidjt." ;

„Sber bie SSabI mar mein, unb id) mahlte bas 5Unb!"

„S3ie Hein benfft bu oon ©ott, Sepp. 3n bem Sugen»

blid mar fcbon längft befdjtoffen, bah Deine Stau fterben

müffe. Das mar fcbon befdjtoffen 3U Anbeginn ber S3elt,
mie audj fcbon mit bir befdjtoffen ift, mas bu tun unb mie

bu fterben roirft. ©ott meib, mas mir tun unb mas mir
tun merben. SSir glauben immer nadj freiem Sßitten ,311

banbetn, unb bod) banbctn mir nur fo, mie mir muffen."

„Sbet bann tonnen mir aud) nidjts für unfere Sün»
ben."

„Drum bat audj ©briftus febem Sünber oeqieben,
fobatb er bereute. Und bie ftirdje bat ihren unerfdjöpflidjen
©nabenfdjab aufgetan, um uns armen, gebredjlidjeu, fdj'ma»

eben Stenfdjen 3U helfen. So bat ©ott in feiner unenblidjen
©i'tte uns alten einen S3eg gemiefen, baf) mir ihn finden
tonnen, trob Sünde und Scbulb."

„Sber idj meib: mentt idj oor itjr geftanben märe,
unb man hätte mir gejagt: töte fie, bann betommft bu

einen Silben, idj bätte es getan; jebt meib id) es."

„Still, Sepp, fein Stenfdj meib, mie ,er banbetn mirb.

Dent nidjt mehr an bas. Dent nur ait eines, Dab heme

grau im ffitiid geftorben ift. Saft bu nidjt gefeben, mie

ihre Sagen Ieud)teten?"

„Dodj." ; ,j i i I

„Seibes mar in ihrem Slid: Das ßeudjtett einer ßie»

beitben unb einer, bie ibre grudjt in fdjönet pfeife fietjt.
Sie ftarb als ein Stenfdj, ber fein 3®,ert oottbradjt bat.
SJeifjt bu nodj, mie mir beibe jung maren unb fdjmärmi.en,
mie mir für unfere Heimat fterben moltten? kämpfen unb

liegen unb Dann fterben. Das, fanden mir, fei bas öödjfte.
Hub ift es audj. So ftarb Deine fÇrau!"

„Sber idj mar uielteidjt unfreunblidj, gegen fie, obite

bab id) es mottte. Sielleidjt bat fie oiet gelitten buret)

midj."
„Sie ftarb glüdlidj. Unb menu ifjv gan3es ßeben oott

©lend unb ßeib gemefen märe, in biefetn lebten Sugenblide
mar altes andere oergeffen; Da mar fie nur nod) oott oon,
ibrem ©lüd."

„Sie ftarb obne Seidjte."
„Sie mar an Sünben immer arm. ©ott mirb ibr

audj bie lebten oeqeiben. Unb mas idj für ibr Seelenheil
tun fann, merbe id) tun. fjfiir fie mill id) ein Saht" lang
©ott jede Steffe aufopfern, bie id) lefe. Dab fie nidjt
lange im. Fegefeuer leiben mub."

„3d) bante bir!"
„SBillft bu 'iebt nidjt nadj Deinem Suben febjen?"

„Dodj!"
Sepp erbebt fid). Stattlid) unb grob ftebt er uor

feinem Sruber unb reidjt ihm bie Sand.
„Sieb, ©regor, ich meib nidjt, ob id) nidjt bod) gefün»

bigt habe, trob allDern, mas bu gefagt baft, ßtber mas id)

oerfd)ulbet habe, Das mill id) aud) tragen." Unb er ffcetgt

mit feftein Dritt bie Dreppe hinauf.

(gortfebung folgt.)
' -= —

33ont präf)iftorifcf)ett £eberf)elttt jurn
mobenten Sta^elm.

Son $. S 0 l in a r, jun.

Sadjdem unfere Stitbürger unb Stitbiirgerinnen in ben

lüqlidj oergangenen aufregungsuollen Dageit erftmals ©e»

legenbeit hatten, unfere Soldaten in ben Stahlhelmen 311

feljen, bie ihnen ein fo altfdimeiserifdjUriegenfdjes Susfeben
oerteiben, dürften einige Stitteitungen über bie ©ntmidlung
des Seimes ben ßefern ber „Serner SSodje" roillfommen
fein. ill i'. I

Sis fid) ber Urmenfdj Den fyauftfeil 3ured)tfd)lug, als
er bie Seuerfteinfpibe an ben Sdjaft banb, da oerlängerte
unb oerfelbftänDigte er ein Organ, ben Srm. 2Bie bie
SSerïseuge, fo find audj Die SBaffen eine Organprojettion.
Sber bie Serftellung oon S3 äffen muhte mit Der 3eit
uaturgemäfj nod) etroas anberes beroorrufen: bie Sdjaffung
geeigneter Scbuborgane, Schub maffem: bie Stiftung.

Schub» unb Sngriffsmaffen oeroollfommnen fid) gegen»
feitig. Die Serbefferung ber einen bebingt bie Seroolf»
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„Ich hab meine Fran ermordet." Uno er erzählt in

hastigen Worten und abgerissenen Sätzen, was er vorhin
erlebt hat. „Es kann kein Traum gewesen sein, denn droben

sagte meine Frau gerade das. was mir vorhergesagt wor-
den war,"

Gregor schüttelte den Kopf.
„Die Macht über Leben und Tod hat nur Gott, der

Herr. Glaubst du, datz er in unsere Hände legt, was mit
andern geschehen soll? Diese Macht hat auch der böse

Geist nicht." 5

„Aber die Wahl war mein, und ich wählte das Kind!"
„Wie klein denkst du von Gott, Sepp. In dem Augen-

blick war schon längst beschlossen, datz deine Frau sterben

müsse. Das war schon beschlossen zu Anbeginn der Welt,
wie auch schon mit dir beschlossen ist. was du tun und wie

du sterben wirst. Gott weih, was wir tun und was wir
tun werden. Wir glauben immer nach freiem Willen zu

handeln, und doch handeln wir nur so. wie wir müssen."

„Aber dann können wir auch nichts für unsere Slln-
den."

„Drum hat auch Christus jedem Sünder verziehen,

sobald er bereute. Und die Kirche hat ihren unerschöpflichen

Gnadenschatz aufgetan, um uns armen, gebrechlichen, schwa-

chen Menschen zu helfen. So hat Gott in seiner unendlichen

Güte uns allen einen Weg gewiesen, datz wir ihn finden
können, trotz Sünde und Schuld."

„Aber ich weih: wenn ich vor ihr gestanden wäre,
und man hätte mir gesagt: töte sie, dann bekommst du

einen Buben, ich hätte es getan; jetzt weih ich es."

„Still, Sepp, kein Mensch weih, wie.er handeln wird.
Denk nicht mehr an das. Denk nur an eines, datz deine

Frau im Glück gestorben ist. Hast du nicht gesehen, wie

ihre Augen leuchteten?"

„Doch." > ì 1 ' l

„Beides war in ihrem Blick: das Leuchten einer Lie-
benden und einer, die ihre Frucht in schöner Reife sieht.

Sie starb als ein Mensch, der sein W.erk vollbracht hat.
Weiht du noch, wie wir beide jung waren und schwärmten,

wie wir für unsere Heimat sterben wollten? Kämpfen und

siegen und dann sterben. Das, fanden wir, sei das Höchste.

Und ist es auch. So starb deine Frau!"

„Aber ich war vielleicht unfreundlich gegen sie, ohne

datz ich es wollte. Vielleicht hat sie viel gelitten durch

mich."

„Sie starb glücklich. Und wenn ihr ganzes Leben voll
Elend und Leid gewesen wäre, in diesem letzten Augenblicke

war alles andere vergessen,- da war sie nur noch voll von.
ihren. Glück."

„Sie starb ohne Beichte."
„Sie war an Sünden immer arm. Gott wird ihr

auch die letzten verzeihen. Und was ich für ihr Seelenheil
tun kann, werde ich tun. Für sie will ich ein Jahr lang
Gott jede Messe aufopfern, die ich lese. Datz sie nicht

lange inr Fegefeuer leiben muh."
^ "

„Ich danke dir!"
„Willst du jetzt nicht nach deinem Buben sehen?"

„Doch!"
Sepp erhebt sich. Stattlich und groh steht er vor

seinem Bruder und reicht ihm die Hand.
„Sieh, Gregor, ich weih nicht, ob ich nicht doch gesün-

digt habe, trotz alldem, was du gesagt hast. Aber was ich

verschuldet habe, das will ich auch tragen." Und er steigt
mit festem Tritt die Treppe hinauf.

^Fortsetzung folgt.)
»»» ' —»»»

Bom prähistorischen Lederhelm zum
modernen Stahlhelm.

Von F. Volm ar, jun.

Nachdem unsere Mitbürger und Mitbürgerinnen in den
kürzlich vergangenen aufregungsvollen Tagen erstmals Ee-
legenheit hatten, unsere Soldaten in den Stahlhelmen zu
sehen, die ihnen ein so altschweizerisch-kriegerisches Aussehen
verleihen, dürften einige Mitteilungen über die Entwicklung
des Helmes den Lesern der „Berner Woche" willkommen
sein. > i

Als sich der Urmensch den Faustkeil zurechtschlug. als
er die Feuersteinspitze an den Schaft band, da verlängerte
und verselbständigte er ein Organ, den Arm. Wie die
Werkzeuge, so sind auch die Waffen eine Organprojektion.
Aber die Herstellung von Waffen muhte mit der Zeit
naturgemäh noch etwas anderes hervorrufen: die Schaffung
geeigneter Schutzorgane. Schutzwaffen-: die Rüstung.

Schutz- und Angriffswaffen vervollkommnen sich gegen-
festig. Die Verbesserung der einen bedingt die Vervoll-
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commnung ber aübern. Serbe fudfen einanber 3U überwiu»
beii, bis bie «ollloinmenheit bet lefetern ein S cid) üben Des
harpers gegen ihre ©iuwirfung bis nor bie neuefte

~ unmöglich mad)t unb bie Schußwaffen bei ber Sus»
vuytuitg bes Erregers faft gan; fehlen, ober 311m biegen
ödjmud geworben finb.

5ßir wollen hier nur bie ©ntwidlung einer Schußwaffe
"wfolgen, bes Selms, ber im gegenwärtigen 5trieg eine
"m>t geringe Solle fpielt.

_ 35ie erften Seime waren aus Geber, fo aud, bie
«Iteften römifdjen, bie man ©alea nannte. 2Mhrenb in
©rtedjenlanb fdjon oiel früher «letallhelme in uerfchieöenen
gönnen getragen würben — tute berat überhaupt bie Sitetalle
!!> Europa im öftlicfjen Sltittelmeerbedeu 311erft aufgetreten
fvnb —, erfdjeinen in «litteleuropa Die erften 23 r 0 n 3 e »

h einte jur Seonjejert (2000—1000 u. ©ßr.) nod) nicht
häufig. j)ie meiften erhaltenen Seime aus Sr0113e gehören
Oer erften CSifengeit (1000—500 0. ©ffr.) au. ©inen S3r0113e»
heim, wie er audji in ber erften ©ifenseit ober Sallftatt»
periobe nicht oft oorlommt, ftellt gig. 1 bar. Orr hat eine
breite horizontale fträmpe unb ein paar niebere Garante,
swtfcßen welchen ber Selmbufd, angebracht war.

^
g all if che it ©if en h einte ber la Têne=«eriooe

utoette ©ifengeit) fommen ebenfalls feiten oor unb haben
anbete dornten als Die hnllftättifeben. Sie finb oben häufig
Jb'htg, mit einem Ättattf getieft uitb mit Ileinem Staden»
Khttin ausgeftattet (gig. 2). Tie St ö mer trugen um biefe

g
^hrnen Selm (cassis), ber balblugelförmig uitb

Den mi;t 5tnopf ober Selmtier oon geibern (gig. 3) oer»
gen war. Tie (Sermanen trugen feiten einen Selm;

Sei "ft"' 3al)r 100 tt. ©hr. berichtet Tacitus in feiner

piii c r®ermania", bah faillît Der eine ober ber anbere
®elm hatte, gig. 4 ftellt einen germanifdjen Selm

8. Sahrhunbert n/©ßr. bar.

r. „ Y 3al,rhunbert etwa würbe ber Spangen»
aAm

9'^tragen. ©c war aus «tetallfpangen tufammen»
laJiMt' ^'hhen welchen Geber», Sorn» ober «tetallplatten
»Çnrm' ci- ^ fpii), abweichenb oon ber römifdjen
bis fii in ',

hh ,®'tbe Des 12. 3ahrl,unberts erfcheint Der

Stafeneif- uuegenbe Topf h elm (gig. 6), mit einem

***** ^ hiitner mehr, bis 3ur

(SefichtsfWuü ^ "0" 8fig- 7 unb erhält fpäter einen

rninber îonif^« ^minnt er einen mehr ober

ïïugenfchlihe ben n t* ^egen Die ©Iode 311, beïoinmt
berr 51 inn Gluerfchrant unD wirb mit Schnüren unter

i, 51anraf n?rr^" ^ 9). «eint Turnier, aber aud,

man unter bem ^"^ier (gig. 10). «teift feßte

bie 31 effet bau* ^'ie metallene Sirnhaube,

nnffmiw .„j; ^ man ihn nur oor Dem Stampf

fdmitte am untern
Getragen. kleine 51reu3aub»ll rï f •Ä nehmen Den Stnebel ber .Rette

brrtiih ' "*üd, 3um Sehnt; gegen Sonnen»
Den prad,ttge Teden auf ben Selm gelegt, «on

ben' ©emeinen hauptfächlich würben breitfrämpige ©ifcn=
hüte getragen (gig. 11).

' Ta ber Topfhelm ben untern Teil bes ©efidftes,
namentlich, ben Sais, unbbûedt liefe, fd;nallte man einen
Rinnfch'Ufe, bie 23artl,aube, an, Der halb organifd, mit Dem

Selm oerbunben unb enblid, als befonberes «üftftüd über
bas 51inu gefdunallt tourbe (gig. 12).

Um 1300 enttoidelt fid, bie früher unter Dem Topf»
heim getragene Sirnbaube sur 23 ed en h a übe, Steffel»
h a üb e (bassinet), berèn guerft horfeontaler unterer «anb
in ber sweiten Sälfte Des 14. 3abrf;unberts hinten immer
mehr ben diaden fdjütjenb herabfällt unb oorn ourd, einen
bie dlafe bedenben Gappen (nasal) mit ber Salsbergé ofr»
bunben ift (gig. 13). Sie erhält einen ©efidftsfchuh (gig.
14) unb wirb 3ur groben Reffelhaube mit 23ifier
(gig. 15). Tas Tragen gweier 51opfriiftungen übereinanber
wirb, Da ber Selm jefet ein «iftet hat, gegen 2Infang Des

15. Sahthunberts aufgegeben.
21 us beut ©ifenhut mit 51innfch.uh («art, gig. 16) ent»

widelt fid, ber Schüller (gig. 17), «litte Des 15. 3ahr=
hunberts mit 23ifier (gig. 18). Ter 23art wirb entweber
umgefdfnallt ober am 23ruftftiid oerriegelt.

3m 16. 3al,rhunbert erreichte bie dliiftung ihre ooll»
ïommenfte gornt int fogenannten «larimilians» ober «lai»
Iänber=Sarnifch. Ter Selm biefer «iiftung beftanb aus Drei
Teilen: einer für ben Sintertopf mit ©eniäreifen, Das ein
©efidjt nadfbilbeitbe, nach oben auf3ufd,Iagenbe «ifier unb
ber 51innfdjut3. Tiefe Drei Stüde brel,en fid, um Die Selm»
rofe (gig. 19).

Tie hödjfte «eroolltommnung erfuhr bie Ropfriiftung
im 21 r m et» ober 23 u r g 11 n D c r I, elm (gig. 20). Ter
breiteilige .©efidjtsfdfub (Stirnftulp, Rtnnreff unb 3toifd,en
ihnen bas 23ifier) ift um Die Selmrofe brehbar. Sinten ant
51amm war bie geoerhülfe befeftigt, bie ben oft mächtigen
gèberfd,mud trug.

3m 16. 3ahrhunbert trat neben ihm aud. Die 23our»
ginotte auf, bie ftarf gewölbt ift, 51amm, 2BangentIappen,
2Iugen» unb dladenfdjirnt hat (gig. 21).

2ïufecr biefen hauptfächlich für Die Slitter beftimmten
gönnen trugen bas gufjoolt unb bie gemeinen «citer Den

«forian» unb 23irnent;elm "(cabasset, gig. 23 unb
22). «lit bem beginnenoen breifeigjährigen Rriege trägt Der

Tragoner ben 23irneul,elm, währeno ber Gaithierer' bie 23our»

ginotte ober Den gefchloffenen Selm als Ropffdjut; hat.
Sie werben öurd, ben gifehut oerbrängt, ber 31a- 3eit bes

fiebenjährigen ilrieges überall oerbreitet ift.
3u 2Infang bes 19. 3ahrhunberts wirb ber Selm 001t

bén meiften europäifdjeit Seeren für Die fdfwere Raoallerie
wieber eingeführt; fo aud, Der frangöfifefee ilüraffierhelm
(gig. 24), ber uod, heute oon Den Tragonern granïreidjs
getragen wirb. 1843 würbe in Teutfdjtanb Der leberne,
mit «tetallbefdjlng oerfehene Selm («idelhaube) angenom»
men. 3m gegenwärtigen 23öllerfrieg nun würbe Der ©ifen»
heim wieber aus Der militärifchen «untpelfarnmer heroor»

m VV0I1T vdlv ölt.»
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tommnung der andern. Beide suchen einander zu überwin-
ben, bis die Vollkommenheit der letzter» ein Beschützen des

Körpers gegen ihre Einwirkung — bis vor die neueste

L.„ unmöglich macht und die Schutzwaffen bei der Aus-
rustung des Kriegers fast ganz fehlen, oder zum bloßen
Schmuck geworden sind.

Wir wollen hier nur die Entwicklung einer Schutzwaffe
verfolgen, des Helms, der im gegenwärtigen Krieg eine
"'cht geringe Rolle spielt.

^
Die ersten Helme waren aus Leder, so auch die

ältesten römischen, die man Galea nannte. Während in
Griechenland schon viel früher Metallhelme in verschiedenen
Formen getragen wurden — wie denn überhaupt die Metalle
>h Europa im östlichen Mittelmeerbecken zuerst aufgetreten
sind —, erscheinen in Mitteleuropa die ersten Bronze-
Helme zur Bronzezeit (2000—1000 v. Chr.) noch nicht
häufig. Die meisten erhaltenen Helme aus Bronze gehören
der ersten Eisenzeit (1000-500 v. Chr.) an. Einen Bronze-
Helm, wje er auch in der ersten Eisenzeit oder Hallstath-
Periode nicht oft vorkommt, stellt Fig. 1 dar. Er hat eine
breite horizontale Kräinpe und ein paar niedere Kämme,
Zwischen welchen der Helmbusch angebracht war.

Die gallischen Eisenhelme der la Têne-Periode
lzweite Eisenzeit) kommen ebenfalls selten vor lind haben
andere Formen als die hallstättifchen. Sie sind oben häufig
witzig, mit einem Knauf geziert und mit kleinen, Nacken-

t^n. ausgestattet (Fig. 2). Die Römer trugen um diese

n. "M ehrnen Helm (cassis), der halbkugelförmig und
ven nut Knopf oder Helmzier von Federn (Fig. 3) ver-

?e» war. Die Germanen trugeil selten einen Helm;

Sck 's'/" 2ahr 100 n. Chr. berichtet Tacitus in seiner
"Germania", dass kaum der eine oder der andere

Helm hatte. Fig. 4 stellt einen germanischen Helm
aus dem 8. Jahrhundert n.'Chr. dar.

bpt
3. Jahrhundert etwa wurde der Spangen-

aer-m
^tragen. Er war aus Metallspangen zusammen-

ldà' ^hchen welchen Leder-, Horn- oder Metallplatten
' ,àr er war spitz, abweichend von der rönlischen

bis Ende des 12. Jahrhunderts erscheint der

Naseneis " '
wiegende Topfhelm (Fig. 6), mit einem

unförmlichen sich immer mehr, bis zur
Eesichtssckuü ^ und erhält später einen

minder konà» gewinnt er einen inehr oder

Augenschlitze ^gen die Glocke z», bekonimt

den Kinn^sek^r ^verschmilz und wird mit Schllüren unter

.n Fampf d^uubei. (Fig. 9). Bein. Turnier, aber auch

man unter dlm ì belnizier (Fig. 10). Meist setzte

die Kesselbaus uoch eine inetallene Hirnhaube,

dà m » d.. à
n..kN!n^»r ..IM. ..." °a man chn nur vor deni Kampf
schnitte am unterngetragen. Kleine Kreuzaus-

a. a..», r nehmen den Knebel der Kette
b>wiid nn>,^ !'s^- stauch zum Schutz gegen Sonnen-

den prächtige Decken auf den Helm gelegt. Von

den Gemeinen hauptsächlich wurden breitkrämpige Eisen-
hüte getragen (Fig. 11)-

' Da der Topfhelm den untern Teil des Gesichtes,
namentlich den Hals, unbödeckt lieh, schnallte man einen
Kinnschutz, die Barthaube, an, der bald organisch init dem

Helm verbunden und endlich als besonderes Rüststllck über
das Kinn geschnallt wurde (Fig. 12).

Um 1300 entwickelt sich die früher unter dem Topf-
Helm getragene Hirnhaube zur Beck en h a übe, Kessel-
Haube (bassinet), deren zuerst horizontaler unterer Rand
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts hinten immer
mehr den Nacken schützend herabfällt und vorn ourch einen
die Nase deckenden Lappen (nasal) mit der Halsbergè là-
bunden ist (Fig. 13). Sie erhält einen Gesichtsschutz (Fig.
14) und wird zur großen Kesselhaube mit Visier
(Fig. 15). Das Tragen zweier Kopfrüstungen übereinander
wird, da der Helm jetzt ein Visier hat, gegen Anfang des
15. Jahrhunderts aufgegeben.

Aus dem Eisenhut mit Kinnschutz (Bart, Fig. 16) ent-
wickelt sich der Schaller (Fig. 17), Mitte des 15. Jahr-
Hunderts mit Visier (Fig. 13). Der Bart wird entweder
umgeschnallt oder am Bruststück verriegelt.

Im 16. Jahrhundert erreichte die Rüstung ihre voll-
kommenste Form in. sogenannten MaXimilians- oder Mai-
länder-Harnisch. Der Helm dieser Rüstung bestand aus drei
Teilen: einer für den Hinterkopf mit Genickreifen, das ein
Gesicht nachbildende, nach oben aufzuschlagende Visier und
der Kinnschutz. Diese drei Stücke drehen sich um die Helm-
rose (Fig. 19).

Die höchste Vervollkommnung erfuhr die Kopfrttstung
im Ar niet- oder B u r g u n d e r h elm (Fig. 20). Der
dreiteilige.Gesichtsschutz (Stirnstulp, Kinnreff und zwischen

ihnen das Visier) ist um die Helmrose drehbar. Hinten am
Kamm war die Federhülse befestigt, die den oft mächtigen
Federschmuck trug.

Im 16. Jahrhundert trat neben ihm auch die Bour-
ginotte auf, die stark gewölbt ist. Kamm, Wangenklappen,
Augen- und Nackenschirm hat (Fig-21).

Außer diesen hauptsächlich für die Ritter bestimmten
Formen trugen das Fußvolk und die gemeinen Reiter den

Mori an- und B i rnenh elm '(cabasset, Fig. 23 und
22). Mit dem beginnenden dreißigjährigen Kriege trägt der

Dragoner den Birnenhelm, während der Lantzierer die Bour-
ginotte oder den geschlossenen Helm als Kopfschutz hat.
Sie werden durch den Filzhut verdrängt, der zur Zeit des

siebenjährigen Krieges überall verbreitet ist.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts wird der Helm von
den »leisten europäischen Heeren für die schwere Kavallerie
wieder eingeführt: so auch der französische Kttrassierhelm
(Fig. 24), der noch heute von den Dragonern Frankreichs
getragen wird. 1843 wurde in Deutschland der lederne,
mit Metallbeschlag versehene Helm (Pickelhaube) angenom-
inen. Im gegenwärtigen Völkerkrieg nun wurde der Eisen-
Helm wieder aus der militärischen Rumpelkammer hervor-
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geholt. Sd)on im ruffifd)=iapanifd)en unb im ©altanfrieg,
mehr nod): im gegenwärtigen ©ingen, tourbe ein auffälliges
3unel)inert ber 3opfoerlebungen gegen früher feftgeftellt,
was auf bie ©eroollfommnung Der 5Irtilleriegefdj:offe gurüd=
gufiiljren ift. 9ladj bem „British Medical Journal" follen
in biefem Kriege oor Der Ginfübrung bes neuen Stahlhelms
bie itopfwunben 15 ©rogent an töblidjen unb nidjttöblidjen
©erlebungen betragen baben. Die S t a [) l b e l in e traten
bas erfle SOtal bei Den fjrransofen im 5luguft 1915 in
ben Sdjiübengräben ©otûfranïreidjs auf. Die graue, bem
(Jreuertoebrbetm nacbgebilbete ftopfriiftung (fÇtg. 25) bewährte
fid> trots bes fdjwadjen fran^öfifrfjetx Stablbletdjs fdjon in ben
erften StRonaten ausgegeidjnet. ©ad) bem „Bureau médical
de la place de Paris" betrugen im 3uli unb 5Iuguft 1915
bie ftopffdjiiffe nod) 8,48 Ißrogent aller nidjt töblid) oer=
Iaufenben Verlegungen'. 5lus Der Datfadje, bafs oiefe 3abl
im December unb 3anuar 1915/16 auf 16,82 ©rojent ge=

fliegen ift, gebt feine 3medmäf5igleit beut lid) bcroor.
Salb Darauf trat ber englifdje Gifenbut auf

($ig. 26), ber ebenfalls giinftige Sdjubwirïungen erhielte.
Die 3taliéner finb mit bem franaöfifdjen, bie 51 m e«

r ifaner mit bem engtifdjien Äopffdjub ausgeriiftet. 3u=
lebt trat bie beutfdje itopfrüftung (3rig. 27) an ber
SBeftfront auf. Gin 5Ir3t fam angefidjls ber fdjweren 3opf=
uerlebungen auf ben ©cbanïen, bem Solbaten einen ftälp
lernen ftopffdjab 3U geben. Das SDtater.ial, Gbromnidelftabl,
wie es aud) für ©angerplatten, ©angergranaten tc. oerwenbet
wirb, bebingt eine giemticf) langwierige unb umftänblfdje
©erarbeituttg. Sriir bie Sdjteidjpatrouitfen, Drabtl)tnbewis=
befeitiger, Grfteller oon SdjiUblöd)e,rn ic. baben bie Deutfdjen
einen S t a b I b e l m mit D o p p e 1 p a n 3 e r berge jtellt
(ftig. 28).

Der f d) toei3 er if d) e Stahlhelm (gig. 29) ift
feine ©adjabmuttg einer ber bei ben friegfiibrenben Staaten
oerwenbeten llopfriiftnngen; oielmebr würbe bas, was fid)
an ben g tonten bewährte, in ihm oereinigt.

©lögen bie jets igen Äopfriiftungen ber ©tenfdjbeit lebte
311 friegerifcben Vreden fein unb hoffen wir, öaf] fie unb
bie anbern Schußwaffen neben ben Drubwaffen oon beute
ted)l balb aTs 3eugen nie wieberfebrenber Veiten in ben
©lufeen angeftaunt werben.

*
* *

Sknti&tc .jjauptquelten: .bocrneê SOI., Itrgefdjidjte ber SOienfdibeit.
(Sammlung ®iifc£)en SUr. 42; §cntie am SRljtjn D., Sulturgefriijidjte
bc§ bcuticben 2M£e§. 2 SSbc.; Sßoten S9., .fjattbwörtcvöuclj ber ge«

fmnten SOHIitärmiffenfdjnften.
'

(£l)orber=<£f)riegett.
©011 3afob S ii r ï i.

5Bo fi afe=n=e ftpffe fffläre bei us em ©lattli g'djrauct
glja un i- ber SCRitti jd)0 bal bei möge gfämmeg'rede, tuet,
51itnelifi e ©lief gäg em Ghadjelbänfli ubere, wo bas gälb
SJtiltbbäfeli mit em rote fRöfeli am 53riifd)tli gäng no
3iingerobe gftange=n=ifd)t, wie we's bä ©torge no niit bätt
ufgba.

„Gbriegi," feit's u ftofct e fiabig t)dje, „Gbriegi,
b'©ibe!" —

II fdjüttet e fertne ©ub ©äffe nad>e. —
„SBotfd) bu je ga mäldje, ober foil i?"
Gbriegeli fahrt 3fäme=n=u fdjielet gäg em ©änlli f)in=

gere, wie we's bert ungbüiirig wär.
G—e— 3'Düiinerli, ja — ja, lue," ftagglet er u worglet

am=ne ftferggetli ©öfcb.ti, „ia, äbe — lue, b's 5ä — b's
Säfeli, ja—a — ja—a, i—i will — bäid), — eb — —
aber — b'Steid)rätte, ia—a, — b'Gbörb —. — —,
d)eibifd) oiel 3'tiie, es Gbaretli parat mache,'— — ga
oerdjaufe, — — fött i b'Subigge." —

,,5ld) was, bu bifcfjt bod) gäng ber glp^lig Gbirmi,"
bäffelet Vnnetiji, fobal es 3'©bebr d)o ifdjt mit em Çueber,

„fo gljei bod), alel), mad) u gang miera i b'©ubigge 11

bäb bi gäng jo guet Derjue wie äbe oori, bafs b'glt) einifdjt
mit em=ne Gbaretli cbaifdft abfägle, öppis ga löfe, es ifdjt
öppe lang gnue niit gange im 5lrtitcl. 3 will be ö's" ©ibeli
fd)o ga mäldje, 0 bf)üet=is! Das bi=n=i bäid) fo guet imftang
wie bu, un äs git- mier ernel ö'lütild) fo gärn adje wie biet,
ebnber no lieber. SOtir 3toöi djöi's brum gar guet 3fäme." —

Gbriegeli bet ber 5leäe=m=t)3oge=n=u ber Söffet usR
gfdilädet.

5lber bä Utorge bet er nit, wie fiifdjt albe, b's biugerfdit
©rotbrösmeli 00m Difd) uftiipft u b's tetfdjt Dröpfli ©affee
us em Gbacbeli gfürggelet. So bbättg er (bönne bet, Jfd)t
er oont Difdjli bäititeg'rangget un i b's ©ubiggli ufepfiret,
a fpm Gbratte ga djorbe.

II 51nnelifi ifd)t, bu ungerwple binger fps ©ibeli bär,
bet ihm afe=n=eis g'cfträbelet binger be=n=Obre un ibnt
gflattiert: „ffiäll, ©ibeli, gäll, jib (f)Utne=n=ig ber je ume=n=

einifibt djo ufe3iel)! f5reufd)t bi, gäll? — 5Iber iib ftell bi
brao, SPÎutteïi, u fdjäid) toll g! Gbriegeli wirb be 5lugc
madje, we b's rächt toll Ial)fd)t la tfd)üure, Dab b's öäfeti
oolls wirb. — Dä muefs nit meine, bä, u nit ladje, i l>eig

nit fo oiel ufebradjt wie=n=är albe, gäll ja, SRutteli!"
„So, toei bäid) i ©ottsname bral)i!"
5lnnelifi bnuret binger eut ©eifeli 3'©obe=it=u ftellt ibnt

b's öäfeli 3wiifd)e D'Sd)eid)li.
„So, SRutteli, fo! — 5Iber no d)lp wpter usenattgere,

gäll ja! — So ifdj's rächt! So, aber no=n=es 3beelil"
II nimmt ibnt b'öingerfdfeicbli u ftellt ihm fe tto einifdjt

3Wäg u fab't n bäntpfele uu arüfcl)tc=n=am Itter.
5Iber bas ©ibeli ifdjt uriiejigs, fd)wän3let u ftämpfelet

u luegt taubs näbef)ingere=n=u meggelet: „fRit — nit —

nit!"
5Innelifi tnueb ihm 311m 3tnöite=, brittemat o'Sdjcibli

ume 3wägftelte u wirb 0 ulpöigs betbt).
It b's liter wott nit afab fpanne, gab wie=n=es fÇlpfs

bet mit Strt)d)e=n=u Dätfd)le«n«u Dampfele, es blnbt,..u.
blpbt gäng glpd) fdjlarnpigs wie=n=e üBäfdjbubcl.

„Düüneriifdjieb bod) emel 0," fabt 5lnnelifi a balge=n=ii

ftellt bie gftabelige Sdjeidjli no einifdjt i b'Drttig.
„Das bet bod) afe bal ber Diiitfel gfeb! -- ©tbe,

wotfd) ober wotfd) nit! 3ib gib fe=n=ad)e, fäge=n»i, ober i

djläpfe bi!" H fabt friifd) ume=n=a rupfemm ftreipfe wie

am=ne Gbiridjmuesfad.
5Iber e Dropf ifeb e Dropf, bes ein3tgs Sprübli ifeb ba

ufe3'bringe.
_

i i Î

U b'Sibe wirb bäffifli ab bäm Gl)niepe=n=u oäid)t,
bas fpg jib Pod) nabifdjt afe=n=eit uoerfebamti Sad), eint

ber glt)d) fflîorge 311m 3wöitemal wolle d)o us3't)ungge-n=u

meggelet näbebingere: „5Ie 9Kifd) ttteeeb," bättgglet ber

Öingerrebig böcb uuf, u Slnnelifi bodet riiggtige=n=i be

©ohne.
3ib Üd)t bingäge ,b's ifi'uir 3'glatt3em im Dad) aft).

;,Du llflat! — Du uoerfebamts flumpeticrli, bu!

„SBart, i will b'r, eim ga ubcrfdjiebe," wätteret 5tnnalifi,
II richtig, was es fiifdjt fpr fiäbtig, fo lang es rnit

ber ©ibe u mit Gbriegin 3fäme bnufet, bäm SRutteli no
nie bet 3'fieib ta, Das etwütfdht ihm jibe=nnis ber Sang,
es baut ibnt e ferme Gblapf itäbe=n=a b'Sdjneugge.

D'©ibe d)ieret ber ©ring, oerbräit b'5Iuge=n=ab bäm

Gblapf u oersiebt b's fütuul uf Di angeri Stjte.

„So," räägget 5Innelifi, taubs wie=wes 3ätl)auli, „fo,
läcberet's bi öppe no?". II baut bäm arme Dierli uf bie

angeri ©ade 0 no eini.

„Da Ijefdjt für b's SBöiele!" /

Die Sd)leglete=n=im ©»eifeeftällt bet 5Inneliii fiir=n=es

ftpfs 3liiitgli fdjier oor en 5Ite-n=ufebrad)t.
51m ©arrli 3ued)e=u=ifcb es gftange, bet gfdptuppet wie=

n=es buucbftöjjigs 5Id)ermäbrli, un ifdjt berbt) bod) bu fo

ualjbinab timeatms Der Däubi ufe=ri=u gue fid) fälber djo.
D'èang bet's g'fdjmirgt. u b'©ibe bet's fiiüferti afab buure.
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geholt. Schon im russisch-japanischen und im Balkankrieg,
mehr noch im gegenwärtigen Ringen, wurde ein auffälliges
Zunehmen der Kopfverletzungen gegen früher festgestellt,
was auf die Vervollkommnung ver Artilleriegeschosse zurück-
zuführen ist. Nach dem „kritisb iVledical journal" sollen
in diesem Kriege vor ver Einführung des neuen Stahlhelms
die Kopfwunden 15 Prozent an tödlichen und nichttödlichen
Verletzungen betragen haben. Die Stahlhelme traten
das erste Mal bei den Franzosen im August 1915 in
den Schützengräben Nordfrankreichs auf. Die graue, dem
Feuerwehrhelm nachgebildete Kopfrüstung (Fig. 25) bewährte
sich trotz des schwachen französischen Stahlblechs schon in den
ersten Monaten ausgezeichnet. Nach dem „lZureau médical
de I-i place de Paris" betrugen im Juli und August 1915
die Kopfschüsse noch 8,43 Prozent aller nicht tödlich ver-
laufenden Verletzungen. Aus der Tatsache, daß oiese Zahl
im Dezember und Januar 1915/16 auf 16,32 Prozent ge-
stiegen ist. geht seine Zweckmäßigkeit deutlich hervor.

Bald darauf trat der englische Eisenhut auf
(Fig. 26). der ebenfalls günstige Schutzwirkungen erzielte.

Die Italiener sind mit dem französischen, die Ame-
rikaner mit dem englischen Kopfschutz ausgerüstet. Zu-
letzt trat die deutsche Kopfrüstung (Fig. 27) an der
Westfront auf. Ein Arzt kam angesichts der schweren Kopf-
Verletzungen aus den Gedanken, dem Soldaten einen stäh-
lernen Kopfschutz zu geben. Das Material, Chromnickelstahl,
wie es auch für Panzerplatten, Panzergranaten rc. verwendet
wird, bedingt eine ziemlich langwierige und umständliche
Verarbeitung. Für die Schleichpatrouillen, Drahthindernis-
beseitiger, Ersteller von Schutzlöche.rn -c, haben die Deutschen
einen Stahlhelm mit Doppelpanzer hergestellt
(Fig. 28).

Der schweizerische Stahlhelm (Fig. 29) ist
keine Nachahmung einer der bei den kriegführenden Staaten
verwendeten Kopfrüstungen; vielmehr wurde das. was sich

an den Fronten bewährte, in ihm vereinigt.
Mögen die jetzigen Kopfrüstungen der Menschheit letzte

zu kriegerischen Zwecken sein und hoffen wir, daß sie und
die andern Schutzwaffen neben den Trutzwaffen von heute
recht bald als Zeugen nie Wiederkehrender Zeiten in den

Museen angestaunt werden.
H

» »

Benutzte Hauptguellen: Hvernes M., Urgeschichte der Menschheit.
Sammlung Mischen Nr. 42; Henne am RhYn O., Kulturgeschichte
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Chorber-Chriegeli.
Von Jakob Bürki.

Wo si afe-n-e styffe Fläre hei us em Plattli g'chrauet
gha un i der Mitti scho bal hei möge zsämmeg'recke, tuet.
Ännelisi e Blick gäg ein Chachelbänkli ubere, wo das gälb
Milchhäfeli mit ein rote Röseli am Brüschtli gäng no
zungerobe gstange-n-ischt, wie we's dä Morge no nüt hätt
ufgha.

„Chriegi," seit's u stoßt e Ladig yche, „Chriegi,
d'Eibe!" —

U schüttet e ferme Eutz Gaffe nache. —
„Wotsch du se ga mälche, oder soll i?"
Chriegeli fahrt zsäme-n-u schielet gäg ein Bänkli hin-

gere, wie we's dert unghüürig wär.
E—-e— z'Tüünerli, ja — ja, lue," stagglet er u worglet

am-ne Ferggetli Röschti, „ja, äbe — lue, d's Hä — d's
Häfeli. ja—a — ja—a, i—i will — däich, — eh — —
aber — d'Steichrätte, ja—a, — d'Chörb —. — —
cheibisch viel z'tüe, es Charetli parat mache,'— — ga
verchaufe, — — iött i d'Budigge." —

„Ach was, du bischt doch gäng der glychlig Chirmi,"
hässelet Ännelisi, sobal es z'Chehr cho ischt init em Fueder,

„so ghei doch, aleh, mach u gang miera i d'Budigge u
häb di gäng so guet verzue wie äbe vori, daß d'gly einischt
mit em-ne Charetli chaischt absägle, öppis ga löse, es ischt

öppe lang gnue nüt gange im Artikel. I will de d's Gibeli
scho ga mälche, o bhüet-is! Das bi-n-i däich so guet imstang
wie du, un äs git mier emel d'Milch so gärn ache wie dier,
ehnder no lieber. Mir zwöi chöi's druln gar guet zsäme." —

Chriegeli het der Aecke-n-yzoge-n-u der Löffel usj-,

gschläcket.

Aber dä Morge het er nit, wie süscht albe, d's hingerscht
Brotbrösmeli vom Tisch uftüpft u d's letscht Tröpfli Gaffee
us em Chacheli gsürggelet. So bhäng er chönne het, ischt

er vom Tischli dänneg'rangget un i d's Vudiggli usepfiret,
a sym Chratte ga chorbe.

U Ännelisi ischt. du ungerwyle hinger sys Gibeli här,
het ihm afe-n-eis g'chräbelet hinger de-n-Ohre un ihm
gflattierb „Gäll, Gibeli, gäll, jitz chume-n-ig der se ume-n-
einischt cho usezieh! Freuscht di, gäll? — Aber jitz stell di
brav, Mutteli, u schäich toll y! Chriegeli wird oe Auge
mache, we d's rächt toll lahscht la tschüure, daß d's Häfeli
volls wird. — Dä mueß nit meine, dä, u nit lache, i heig

nit so viel usebracht wie-n-är albe, gäll ja, Mutteli!"
„So, wei däich i Eottsname drahi!"
Ännelisi huuret hinger em Geißli z'Bode-n-u stellt ihm

d's Häfeli zwüsche d'Scheichli.
„So, Mutteli, so! — Aber no chly wpter usenangere,

gäll ja! — So isch's rächt! So, aber no-n-es Jdeeli!"
1l nimmt ihm d'Hingerscheichli u stellt ihm se no einischt

zwäg u saht lg hämpfele un arüschte-n-am Uter.
Aber das Gibeli ischt urüejigs, schwänzlet u stänipfelet

u luegt taubs näbehinqere-n-u meggelet: „Nit — nit —

nit!'< ^

Ännelisi mueß ihm zum zwöite-, drittemal o'Scheichli

ume zwägstelle u wird o ulydigs derby.
1l d's Uter wott nit afah spanne, gäb wie-n-es Flyß

het mit Stryche-n-u Tätschle-n-u Hämpfele, es blybt..u
blybt gäng glych schlampigs wie-n-e Wäschhudel.

„Tüünerlischieß doch emel o." saht Ännelisi a balge-n-u
stellt die gstabelige Scheichli no einischt i d'Oritig.

„Das het doch afe bal der Tüüfel gseh! — Gibe,
wotsch oder wotsch nit! Jitz gib se-n-ache, säge-n-i, oder i

chläpfe di!" U fahl früsch ume-n-a rupfe-n-u streipfe wie

am-ne Chirschmuessack.
Mer e Tropf isch e Tropf, kes einzigs Sprützli isch da

usez'bringe. s

U d'Eibe wird hässigi ab däm Chniepe-n-u väicht,

das syg jitz doch nadischt afe-n-en uverschamti Sach, eim

der glych Morge zum zwöitemal wölle cho usz'hungge-n-u
meggelet näbehingere: „Ke Milch meeeh," bängglet der

Hingerredig höch üuf, u Ännelisi hocket rügglige-n-i de

Bohne.
Jitz ischt hingäge H's Füür z'glanzem im Dach gsy.

„Du Uflat! — Du uverschamts .Lumpetierli, du! —

„Wart, i will d'r, eim ga überschieße," wäret Annalisi,
U richtig, was es süscht syr Läbtig, so lang es mit

der Gibe u mit Chriegin zsäme huuset, däm Mutteli no
nie het z'Leid ta, vas etwütscht ihm jitze-n-us der Hang,
es haut ihm e ferme CHIapf näbe-n-a d'Schneugge.

D'Gibe chieret der Gring. verdräit d'Auge-n-ab däm

Chlapf u verzieht d's Muul uf di angeri Syte.

„So," räägget Ännelisi. taubs wie-n-es Jäthauli. „so,
lächeret's di öppe no?" U hallt däm arme Tierli uf die

angeri Backe o no eini.
^

„Da hescht für d's Wöiele!" / 1

Die Schleglete-n-im Geißeställi het Ännelisi für-n-es
styfs Rüngli schier vor en Ate-n-usebracht.

Am Barrli zueche-n-isch es gstange, het gschnuppet wie-

n-es buuchstößigs Achermährli, un ischt derby doch du so

nahdinah pme-n-us der Täubi >lse-n-u zue sich sälber cho.

D'Hang het's g'schmirzt. u d'Gibe het's süüferli afah duure.
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